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Die Lesungs- und Evangeliumstexte finden Sie auf der Bistumsseite un-

ter: https://www.bistum-hildesheim.de/coronavirus-massnahmen-

und-informationen/hausgottesdienste-hausandachten-hausgebete/ 

 

Einführung von Pastor Rein Ounapuu 

"Spruch Bileams, des Sohnes Beors / Spruch des Mannes mit geöffne-

tem Auge / Spruch dessen, der Gottesworte hört / der eine Vision des 

Allmächtigen sieht / der niedersinkt mit entschleierten Augen" (Num. 

24,3-4)   so es steht im Buch Numeri nach der Einheitsübersetzung. 

Aber es gibt auch andere Übersetzungen die etwa so klingen: "So 

spricht Bileam / Sohn von Beor / dessen Auge geschlossen ist / der das 

Gesicht des Herren sieht / ein Mann, dem der Schleier vor den Augen 

weggenommen wurde." 

Wie soll man es nun verstehen? War das Auge von Bileam geöffnet 

oder geschlossen? 

Es kommt nicht selten vor, dass der Mensch beim Beten seine Augen 

schließt. Um sich von der vergänglichen Schönheit der äußeren Welt 

loszureißen und sich in das innere Universum zu vertiefen, ist dies eine 

natürliche Reaktion. So sind zwar beide Übersetzungen einander völlig 

entgegengerichtet, aber beide korrekt. Diese Paradoxie zeigt, wie 

schwer es ist, sich kurz auszudrücken und eindeutig zu sein und wie 

unmöglich es ist, die Worte zu übersetzen ohne sie zu interpretieren.  

Wir sprechen das Schuldbekenntnis… 
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Predigt von Pastor Rein Ounapuu 

Liebe Schwestern und Brüder, 

die Wissenschaftler behaupten, dass der Mensch etwa 80% aller Infor-

mation durch die Augen aufnimmt. Das Sehvermögen basiert auf Zu-

sammenarbeit von Sehorgan, Nerven und entsprechenden Regionen 

im Gehirn. Der Farbeindruck selbst wird dadurch erzeugt, dass das be-

schienene Material die meisten Farben zurückhält und nur ein kleiner 

Teil des Spektrums in das Auge des Sehenden fällt und dort von farb-

empfindlichen Sehzellen weiterverarbeitet wird. 

Wenn wir zum Beispiel sehen, dass Rosen rot sind, dann bedeutet es, 

dass die Oberfläche der Rosenblüte alle anderen Farben außer rot ab-

sorbiert, und wenn die Blätter grün sind, dann wird alles außer Grün 

verschluckt. Ein Blinder aber sieht die ganze Welt schwarz. 

Ein Blindgeborener versteht, dass die Menschen um ihn herum irgend-

wie "anders" sind, aber das Sehen selbst kann er sich nicht vorstellen. 

Andererseits hat sein Organismus gelernt, das fehlende Augenlicht mit 

anderen Sinnen zu kompensieren. Oft können Blindgeborene sich den 

Raum aufgrund des Höreindrucks der reflektierten Schallwellen vor-

stellen, die von den Hindernissen erzeugt werden. 

Besonders bitter leidet unter Blindheit vielleicht jedoch derjenige, der 

einmal sehend war. Sein Vorteil besteht darin, dass er sich in manchen 

Alltagsdingen besser orientieren kann, aber dennoch versteht er umso 

schmerzhafter, was er verloren hat. 

Was sonst hätte Jesus auch von einem Erblindeten anderes erwarten 

können, der hörte, dass sich der berühmte Wundertäter in seiner Nähe 

befand, als dass er wieder sehen wollte. Aber Jesus fragte trotzdem: 

"Was soll ich dir tun?" - als hätte er mit einer anderen Bitte gerechnet. 

Vielleicht könnten wir hier in einem anderen von Jesu Wunder eine 

Parallele finden: Zu ihm wurde ein Gelähmter gebracht, den er mit 



einer ganz persönlichen Nachricht begegnete und sagte: "Deine Sün-

den sind dir vergeben." Damals geschah die Heilung nicht auf Wunsch 

des Kranken, sondern wegen der um ihn herumstehenden Menschen, 

um zu betonen: Gutes darf man auch am Sabbat tun (Mt. 9,1-8). 

Liebe Schwestern und Brüder, Gott kann man sowohl mit geschlosse-

nen wie auch mit offenen Augen erkennen; es hängt davon ab, wie 

jeder von uns am besten zu "sehen" vermag. Einige Menschen vollbrin-

gen die wertvollsten Taten ihres Lebens im Gebet hinter den geschlos-

senen Augen, die anderen brauchen das irdische Augenlicht, um gute 

Werke zu vollbringen. Die Frage jedoch, die Jesus dem Blinden stellte 

"was soll ich dir tun?" erinnert uns daran, dass neben den irdischen 

Werten etwas Höheres da ist - etwas Erhabeneres als der Reichtum 

dieser Welt und die Hochachtung der Menschen. Dieses Etwas wird 

sichtbar in der Zusammenarbeit von Herz und Vernunft, wenn wir an 

die Konsequenzen unserer Taten schon im Voraus denken, und uns 

auch mit dem schweren Schicksal versöhnen, das Gott uns manchmal 

auferlegt.  

Amen. 


